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Energie

Licht wird sparsamer
Der Bundesrat hat gestern
gewichtige Punkte im
Energiebereich neu geregelt.
Die Windkraftproduzenten
kritisieren ihn scharf.

Die Schweiz wird glühbirnenfrei. Ges-
tern hat der Bundesrat einen ersten
Schritt gemacht: Ab 2009 dürfen Glüh-
birnen mit Energieetikette F und G nicht
mehr verkauft werden, was laut Bundes-
amt für Energie einen grossen Teil der
Glühbirnen betrifft. Ab 2012 wird der
Verkauf von Glühbirnen ganz verboten,
Energiesparlampen werden Standard.

Förderbeitrag sei zu tief
Mehr zu reden gab allerdings die neue

Stromversorgungsverordnung. Darin
konkretisiert der Bundesrat einerseits
die Rahmenbedingungen für die Libera-
lisierung des Strommarkts und legt an-
dererseits die Förderung der erneuerba-
ren Energien fest. Produzenten von sol-
chem Strom, zum Beispiel aus Solar-
oder Windkraftwerken, erhalten einen

Zuschuss. Diese Einspeisevergütung ist
je nach Produktionsart anders und in der
Summe begrenzt; sie wird über einen
Zuschlag auf die Stromübertragungsge-
bühren auf Hochspannungsnetzen
finanziert. Damit stehen jährlich rund
230 Millionen Franken zur Verfügung.
Für Windkraft zum Beispiel erhält der
Produzent 20 Rappen pro Kilowattstun-
de – deutlich mehr als der Marktpreis.

Doch Suisse Eole übt Kritik: Der vom
Bundesrat beschlossene Betrag sei 10
bis 20 Prozent tiefer als ursprünglich
vorgesehen, teilte die Vereinigung zur
Förderung der Windenergie mit. Jetzt
rentiere die Produktion von Windener-
gie nur noch an «einzelnen Standorten
mit allerbesten Windverhältnissen».

Bund erwartet Boom
Ungeachtet dessen rechnet das Bun-

desamt für Energie für 2008 und 2009
mit insgesamt rund 1200 Anmeldungen
von Kraftwerken mit alternativen Ener-
gien: In Frage kommen dabei nur
Anlagen, die seit 2006 gebaut oder
erheblich erweitert wurden.

FABIAN FELLMANN

Nach kantonalen Wahlen

Harsche Kritik am Kurs der CVP-Spitze
EXPRESS

6 Die Abwahl von Christoph
Blocher hat die CVP am
Sonntag Stimmen gekostet.

6 Dieser Überzeugung
sind CVP-Parlamentarier
aus der Zentralschweiz.

6 Auf Annäherungsversuche
reagieren Freisinnige
skeptisch.

«Ich hoffe, das Paktieren
nach links hört für die CVP
endlich auf.»

GERHARD PFISTER,
ZUGER CVP-NAT IONALRAT

Nach den Wahlen in Schwyz
und St. Gallen fordern CVP-
Parlamentarier eine Kurs-
korrektur. Die Parteispitze
winkt ab – und will mit der
FDP zusammenspannen.

VON EVA NOVAK, BERN

«Eine politische Beurteilung der Ab-
wahl von Christoph Blocher hat bei uns
nie stattgefunden», ärgert sich Gerhard
Pfister. Für den Zuger CVP-Nationalrat
besteht kein Zweifel daran, dass seine
Partei damit den Erdrutschsieg der SVP
vom Wochenende in Schwyz und
St. Gallen herbeigeführt hat.

Nachdem die Wählerschaft in Scha-
ren davonlaufe, sei es höchste Zeit für
eine Kurskorrektur: «Ich hoffe, das Pak-
tieren nach links hört für die CVP
endlich auf», sagt Pfister. Und schiebt
sofort nach, sein Glaube an eine solche
Wende halte sich in Grenzen.

«Sind und bleiben bürgerlich»
Zu Recht. Parteipräsident Christophe

Darbellay will auch am Tag nach der
herben Niederlage in den Stammlan-
den nichts von einem Blocher-Effekt
wissen. In den beiden Kantonen habe
sich lediglich der nationale Trend vom
vergangenen Herbst fortgesetzt, beteu-
ert er. Es gebe keinen Grund, deswegen
die Ausrichtung zu ändern: «Wir sind
und bleiben die bürgerliche Mitte.»

Kein Anlass, weiche Knie zu bekom-
men, sekundiert Generalsekretär Reto
Nause. Wäre die Blocher-Abwahl die
Ursache für den SVP-Durchmarsch ge-
wesen, so hätte die SVP in den beiden
Kantonen ihren Wähleranteil der Natio-
nalratswahlen übertreffen müssen.
«Das war aber nicht der Fall», be-
schwichtigt Nause und weist darauf
hin, dass sich bei den Parlamentswah-
len im Thurgau in ein paar Wochen das
Gleiche abspielen werde.

Dieser Prognose mag Philipp Stähelin
allerdings nicht zustimmen. «Bei uns
herrscht ein anderes Klima», betont der
Thurgauer Ständerat und ehemalige
CVP-Präsident. In der Tat ist die SVP die
grösste Regierungspartei im Ostschwei-
zer Kanton, wo sie zwei von fünf
Regierungsräten stellt.

Blocher hie, Meier-Schatz da
Der Luzerner CVP-Nationalrat Ruedi

Lustenberger betont, zwischen den bei-
den Ergebnissen vom vergangenen Wo-
chenende gelte es zu unterscheiden. Im
Kanton Schwyz habe klar der Blocher-
Effekt gespielt. Zur Situation der CVP
bei den Regierungswahlen in St. Gallen

hingegen bemerkt Lustenberger diplo-
matisch: «Lucrezia Meier-Schatz ist si-
cher keine Wahllokomotive nach ihrem
ungeschickten Verhalten in der Affäre
um den ehemaligen Bundesanwalt Va-
lentin Roschacher.»

In Schutz genommen wird die St.
Galler CVP-Nationalrätin hingegen von
Ida Glanzmann, Präsidentin der CVP-

Frauen. Meier-Schatz sei persönlich für
ihre Rolle als Präsidentin der zuständi-
gen Subkommission der Geschäftsprü-
fungskommission bestraft worden.

Meier-Schatz tritt nicht mehr an
Jedenfalls hat Meier-Schatz – bezie-

hungsweise die Leitung der St. Galler
CVP – die Konsequenzen aus ihrem

schlechten Abschneiden gezogen: Die
CVP schickt ein anderes Mitglied in den
zweiten Wahlgang am 4. Mai.

Glanzmann hingegen lässt sich nicht
ins Bockshorn jagen. Sie sieht keinen
Grund zur Kursänderung, plädiert aber
für mehr Basisarbeit: «Wir werden uns
wehren müssen, es braucht mehr Prä-
senz beim Volk», lautet ihr Rezept. Sie
will dies bald in neuer Charge tun: «Ich
kandidiere fürs Vizepräsidium der CVP
– trotz allem.» Die Luzernerin war von
den CVP-Frauen und von ihrer Kanto-
nalpartei zur Nachfolgerin von Stände-
rat Bruno Frick nominiert worden, der
im April als Vizepräsident zurücktritt.

Mit der FDP gegen hohe Preise
Bereits vor der Niederlage in Schwyz

und St. Gallen hatte die CVP die Ab-
sicht, die Zusammenarbeit mit der FDP
zu verbessern. Inzwischen ist diese
anscheinend weit gediehen: «Es wird
zwei Sachthemen geben, in denen CVP
und FDP zusammenspannen werden»,
kündigt Darbellay ein Tauwetter zwi-
schen den beiden Mitteparteien an,
ohne Genaueres verraten zu wollen.
Dem Vernehmen nach soll insbesonde-
re der Kampf gegen die Hochpreisinsel
gemeinsam geführt werden.

Ob und wann auf diese Weise die
gegenseitigen Schuldzuweisungen in
der Mitte beendet werden können,
steht auf einem anderen Blatt. «Solange
die CVP mit den Linken Bundesräte
wählen will, passen wir noch lange
nicht zusammen», kommentiert bei-
spielsweise der Luzerner Freisinnige
Georges Theiler stellvertretend für viele.

«Dass die CVP links ist»
Derweil die einen zweifeln, die Faust

im Sack machen oder beschwichtigen,
herrscht bei den andern Genugtuung.
Das Schwyzer Volk habe zur Kenntnis
genommen, «dass die CVP links ist»,
frohlockt etwa Pirmin Schwander. Zum
Beweis führt der Schwyzer SVP-Natio-
nalrat und Präsident der Aktion für eine
Neutrale und Unabhängige Schweiz
(Auns) die Finanz- und Steuerpolitik
der Christdemokraten in seinem Kan-
ton an: «Da sind den Leuten die Augen
geöffnet worden.»

Milder urteilt Schwanders Luzerner
Parteikollege Felix Müri. Die CVP sei
abgestraft worden für das Spielchen, das
sie bei der Nichtwiederwahl Blochers
gespielt habe. Gut drei Monate später
habe sie nun die Quittung erhalten.

CVP-Präsident Christophe Darbellay sieht keine negativen Auswirkungen der Abwahl
Christoph Blochers: Es gebe keinen Grund, die Ausrichtung zu ändern. KEYSTONE

NACHGEFRAGT

bei Andreas Ladner
(50), Politologe
an der Universität
Lausanne

Zahlt die CVP für
Blochers Abwahl?
Die CVP büsst in St. Gallen und
Schwyz ihre Vormachtstellung zu
Gunsten der SVP ein. Bezahlt die CVP
in den Stammlanden den Preis dafür,
dass ihre nationale Partei die Ab-
wahl Blochers mitorchestriert hat?
Ladner: Der Prozess, dass die SVP

die CVP in den Stammlanden be-
drängt, hat schon lange vor Blo-
chers Abwahl eingesetzt. Sie hat ihn
vermutlich beschleunigt. Aber ge-
nau beziffern kann man den Ein-
fluss der Bundesratswahlen nicht.

Was bedeutet die Vormachtstellung
der SVP in CVP-Hochburgen?
Ladner: Die SVP steuert auf ein

ähnliches Monopol hin, wie es frü-
her die CVP innehatte. Aus demo-
kratietheoretischer Sicht ist das
nicht wünschenswert. Wenn eine
Partei zu dominant wird, ist sie
schwer kontrollierbar. Sie muss we-
niger Überzeugungsarbeit leisten,
um andere Parteien mit ins Boot zu
holen. Ein stärkerer Wettbewerb un-
ter den Parteien würde aber bessere
Lösungen begünstigen.

Kann die SVP weiter von der Anti-
Blocher-Intrige profitieren?
Ladner: Die SVP hat ein Sieger-

image und ein grosses Interesse
daran, diesen Zusammenhang her-
zustellen und bei kommenden
Wahlen politisch zu vermarkten.

Auch die SP eilt von Niederlage zu
Niederlage. Wo klemmts?
Ladner: Die SP befindet sich in

einer Negativspirale. Ihr haftet das
Etikett einer Verliererpartei an. Sie
muss sich überlegen, wie sie sich
positionieren soll, um diesen Trend
zu durchbrechen.

Ist Gewerkschafter Christian Levrat
der richtige Mann dafür?
Ladner: Aufgrund der Wahlgänge

in St. Gallen und Schwyz kann man
dies noch nicht beantworten. Er ist
viel zu wenig lang Präsident, als
dass er eine Wirkung auf kantonale
Wahlen hätte entfalten können.

Bremst die gute Konjunktur die SP?
Ladner:Diesen Effekt konnte man

schon verschiedentlich beobach-
ten. Allerdings darf die SP ihren
Erfolg nicht alleine von der Kon-
junktur abhängig machen.

KARI KÄLIN


